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Wochenchronik
Inland

Wir haben im Gegensatz zur letzten, diesmal eine
recht bewegte Berichtswoche hinter uns. Einmal ist
vom Armcekommando plötzlich die allgemeine
Verdunkelung ab abends 10 Uhr bis zur
Morgendämmerung und zwar vorläufig als Dauerzustand
angeordnet worden, d. h., sie must bis aus weiteres
nun jede Nacht durchgeführt werden. In der Nacht
vom Dienstag auf den Mittwoch verletzten nämlich
wiederum fremde Flieger unsern Luftraum, weit-
herum m-ustte Alarm gegeben werden. Scheint unser
erleuchtetes Land statt ihnen zur Orientierung und
Meidung zu dienen, sie im Gegenteil zu verlocken,
unser sicheres Gebiet anzufliegen, so soll ihnen die
Verdunkelung nun jede derartige Orientierung vernn-
möglichen. „Die Schweiz nimmt die daraus sich
ergebenden Risiken deshalb aus sich, weil sie die
Erleichterung kriegerischer Handlungen irgendwelcher Art
verhindern will" heistt es im Armeebefehl.

Sodann hat sich zu Ende letzter Woche eine wahre
KlNlspanik unserer Bevölkerung bemächtigt. Das
ungeschickte Vorgehen bei der Butterrationiernng —
zuerst die Sperre mit der Begründung der Hamsterei,
aber der Versicherung genügender Vorräte für den
normalen. Bedarf und dann doch nachher die scharfe
Rationierung mit den völlig ungenügenden Rationen

— hat unsere Bevölkerung in hohem Mäste
beunruhigt und mißtrauisch gemacht, so daß es dann
nur eines kleinen Anstoßes bedürfte, damit die Panik
losbrach. Zuerst gab es einen Sturm ans die Woll-,
dann auf die Schuhläden, dann ans die Seife, dann
fürchtete man für Leinen und Baumwolle ustv. Jedes
wollte das noch schnell einkaufen, das es sich
vielleicht schon lange vorgenommen hatte und in den
kommenden Wochen sowieso erstanden hätte, namentlich

Wollsachen und warme Schuhe. Wie von großen
führenden Firmen nun ausdrücklich bestätigt wird,
handelte es sich aber nur zum kleinsten Teil um
eigentliche Hamsterkäufe, es waren Vor- und Angstkäufe,

die sich statt aus Wochen nun aus wenige Tage
zusammendrängten. Gewiß war das sehr bedauerlich,
denn es hat uns vorderhand die Sperre und nachher

die Rationierung von Wolle. Schuhen, Baumwolle,

Leinen. Seife usw. beschert. Aber alle Schuld
dar» doch nicht allein dem hamsternden Publikum
in die SÄuhe geschoben werden, es gibt gewisse
behördliche Stellen, die dabei sehr wohl an die eigene
Brust klopfen dürsten.

Die gcsttrchtete Erhöhung des Milchpreises um
2 RP. stir die Produzenten und um einen für
den Konsumenten ist nun doch zur Tatsache ge
worden. Wie man vernimmt, hat der Bundesrat
entgegen dem Willen des Volkswirtschastsdcparte
ments der Milchvreiserhöhnng zugestimmt und auch
in der Botter- und Käsepreiserhöhung nachgegeben.

Das ist eine bitlere Sache für die
Konsumenten und namentlich für die kleinen Haushal
tnngen. Die Verbesserung des bäuerlichen Einkommens

um nahezu 20 Prozent — seit Kriegsaus«
brnch ist der Piodnzentenvreis nun zum viertenmal

in die Höhe gegangen und von 19 Rp. bei
Kriegsausbruch aus 21 RP. gestiegen, also um etwa
2S°/o — zur einer Zeit, wo alle andern Ab stri ch e in
fast gleichem Ausmaße hinnehmen müssen, wo der
Städter im Gegensatz zum Bauern sich sogar jedes
Schnittläuchlein kaufen muß. also durch keine
„Selbstversorgung" eine etwelche Milderung seiner Lebens
kosten erzielen kann, in einer solchen Zeit muß
eine so wesentliche Besserstellung des Einen ans
Kosten des Andern verbitternd wirken und hat es

auch weit herum getan. Es heißt zwar, angesichts
der mangelnden Zufuhren müsse mit dem erhöhten
Preis dem Banern ein Anreiz zu größtmöglicher
Produktion gegeben werden. Das würde aber dem
vaterländischen Bewußtsein nicht gerade ein
glänzendes Zeugnis ausstellen. O Geist der Höhen«

straße....!

Ausland »

Mit großer Spannung hat nicht nur Amerika
sondern auch Europa dem Ausgang der letzten Dienstag

erfolgten Präsidentenwahlen entgegengesehen. Es
handelte sich zwar noch nicht um die direkte Wahl
des neuen Präsidenten, sondern nur um die seiner
Wablmänner, die jedem Bnndesstaat entsprechend
seiner Bevölkcrnngszahl zustehen. Erst diese
Wahlmänner wäblen dann, und zwar am ersten Dezember-
Mittwoch. den Präsidenten Ihre Einstellung ans
Grund ihrer Parteizugehörigkeit (Demokraten —
Roosevelt, Republikaner — Willkici ist aber bei der
Schärfe der Parteienabgrenziing zum vornherein
festgelegt. Die Wahlen dieser Wahlmänner — es gibt
deren 531 — geben also bereits ein ganz zuverlässiges
Bild der endgültigen Wakil Noch ist zwar bis zur
Stunde die Auszählung der Stimmen nicht ganz
beendet, aber was bis Hute bekannt ist, ist so

eindeutig für Roosevelt, daß seine Wahl als durchaus
gesichert angesehen werden darf. Sie ist natürlich
nicht nur für Amerika selbst, soudcru bei dem
beutigen Kriegszustand ganz besonders auch für
Europa von großer Bedeutung. Zwar haben beide
Präsidentschaftskandidaten sich für die größtmögliche
Hilse au England ausgesprochen, und insofern wäre
wobl kaum eine Aenderung in der außenpolitischen
Haltung Amerikas eingetreten. Aber wäre Willkie
gewählt worden, so wäre die jetzige Regierung bis
zu seinem Amtsautritt, was immerhin noch einige

Zeit gedauert hätte, lahmgelegt gewesen und dann
hätte nachher erst noch ein ganz neuer Verwaltungsapparat

eingearbeitet werden müssen, was beides
einen längern Unterbruch in den Hilfsmaßnahmen
für England und damit einen großen Zeitverlust
mit sich gebracht hätte. So aber kann nun die
jetzige Regierung in ihrer bisherigen Politik und
den eingeleiteten Hilfsmaßnahmen nicht nur ohne
Zeitverlust weiterfahren, sondern sie auch mit neuer
Intensität angreifen, nun sie die Mehrheit des
Volkes so deutlich hinter sick weiß.

Für Engililtd im besondern bedeutet die nunmehr
zu erwartende Intensivierung ver amerikani'chen
Lieferungen gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt
außerordentlich viel Wohl ist es der englischen Lnft-
macht bis heute gelungen, einen Jnvaiionsversuch
vom Lande abzuhalten, allein die immer sichtbarer
werde' d.- Verlagerung des Krieges ins Mittelmeer
und das Ansuchen Griechenlands um die britische
Hilse bat Englands Lage natürlich nicht erleichtert.
Zwar gewinnt es dadurch wohl bedeutende strategische

Vorteile, aber es darf seine Kräfte auch nicht
verzetteln und muß sie vor allem da einsetzen,
wo es ihm um seine wichtigsten Positionen geht,
in Aegypten und am Suezkanal. Anderseits aber
bars es seine Bundesgenossen auch nicht enttäuschen.

Churchill hat letzten Dienstag vor dem
Unterhans einen recht zuversichtlichen Ueberblick über

(Fortsetzung siehe Seite 2.)

Wir, das Publikum
Mit der Butter hat es angefangen, sie stand

so appetitlich, in Stcingnttöpsen Wohl arrangiert,
in den Schaufenstern' der städtischen Spezialgeschäfte

sur Milchprodukte, — Wohl war sie

teuer, aber — wer es richten konnte, der dachte,
er sei ein richtiger Borratshalter, wenn er einen
mitnähme, und wer es nicht konnte, hätte es
Wohl gern getan. Dann kam die Rationie-
r n n g plötzlich, über Nacht, nur für die Butte"
- und schon rollten die runden Käselaibe in die
Schaufenster, größere und kleinere, wie sie sonst
nur im Laden-Keller zum Gebranch der Detail-
listen liegen mochten. Nun aber hieß ihre Schau-'
stellung: „Wer will mich haben? Sorge bor!"

Dem sagt man „in Versuchung führen" und
bekanntlich braucht es, um der Versuchung nicht
zu unterliegen, eine feste Meinung und einen
festen Charakter, der der Meinung treu bleibt.
Nun also, erst kam die Butter-, dann die Käsesucht.

Die Butterrationiernng aber sagte zum
Sorglichen — nicht nur zum krassen Egoisten —
bald wird noch anderes nicht mehr im freien
Verkauf erhältlich sein. Warum nicht einen
Sweater kaufen? ein prar Handschuhe, einen
Kleiderstoff? — — — Und sachte kauften die
Sorglichen, so sie es konnten, das eine und
andere ein — aber — — kaufen ist ansteckend.
Die Sorglichen mit wenig Mitteln sahen in
den Schuh- und Kleiderlädcn die dielen Leute
stehen, sahen sie mit Pack und Päcklein wieder
h era u s ko m inen, sahen dies tagelang. Wer will
es ihnen verargen, Wenn sie heimgingen, den
Sparbatzen holten, um auch ein Paar Strümpfe
mehr, einen Kleiderstoff einkaufen zu können?
War nicht die Vorrathaltung in gemessenen
Grenzen als vaterländisch richtig empfohlen worden?

So gingen auch sie in die Verkaufsgeschäfte,
guten Gewissens. Nicht alle, die da Packli aus
den Läden nach Hause trugen, darf man Hamsterer

schelten. Wir distanzieren uns ganz und
eindeutig von solchen, die fünf Paar Schuhe
und wer weiß wie viel Paar Strümpfe und
sonstwie halbe Aussteuern zusammenkauften, kurzum,

die mit der berühmten Ellbogenfreiheit sich
die großen Posten holten und damit die gerechtere

Einteilung des Vorhandenen schädigten —
sie sind Hamsterer und wir wünschten nur,

man könnte von Amtes wegen ihre kleinen
Privatwarenlager reduzieren gehen. —

Aber — das soll nun doch gesagt sein: das
Borgehen von oben, diese schrittweise Rationierung

ohne Kommentar oder mit begleitenden,
d. k». eher nachgleitenden Erklärungen, die später

kamen und nicht immer eigentlich aufschlußreich

waren und daher vieler Vermutung freien
Spielraum ließen, das war ganz angetan, kleine
Hamsterer zu züchten und gvoße gedeihen zu
lassen. Allerdings, wenn wir bis in die kleinsten

Entscheide des täglichen Lebens „ein Volk
von Bindern" wären, dann wäre solche Versuchung

wirkungslos geblieben. Aber man mache
sich doch klar: man ist bei uns nicht besser und
nicht schlechter als anderswo; Selbsterhaltungstrieb,

wenn er nicht gezähmt wird vom Gebot
des Gewissens, vom Wissen um die
Verantwortung alle? für alle, wird in schwieriger Zeit
zum ausgewachsenen Egoismus, und Selbstes'»
hn.ltunasi.rieb ist dem Menschen meistens
eingeboren. Hat man diesmal das Volk weise
gelenkt? Hat man — was doch bei der Anlernling
zum zweimonatlichen Vorrathalten so trefslich
geleistet wurde — das Volk richtig auf seinen
nötigen Weg gewiesen?

„Da wurden Weiber zu Hyänen", hörte man
sagen, oder „die Hausfrauen haben versagt als
verantwortungsvolle Käuferinnen", und schließlich

wurde ganz allgemein die Öffentlichkeit so
belehrt und die Rationierung vieler weiterer
wichtiger Bedarfsartikel s o begründet: „Man hat
gehamstert, also muß jetzt rationiert werden."
Und nun herrscht gvoße und tiefe Verbitterung
bei alt denen, die keine Mittel hatten und
haben, sich so „zu versorgen"; aber auch die
vielen anständigen anderen, die, auch wenn sie
es gekonnt hätten, nicht w ollten im Uebermaß

kaufen, um der Volksgesamtheit willen,
sie stehen da, wie die Bestrasten. „Bestrast" sind
alle durch die Rationierung, die Hamsterer
für ihre Untugend (man verachtet und haßt sie),
die Anständigen für ihre Tugend (sie haben keine
Extras in ihren Kästen und Schubladen». Mit
ein bißchen Psychologie kann man solches leicht
erklären — erklären ist leicht, aber der Scha
den ist schwer.

Denn es sollte nicht aufkommen und darf
nicht so bleiben, daß unser Volk die
Rationierung wie eine Strafe für schlechtes Verhalten

erlebt. Ein guter Landesvater-Bundesrat
oder eine gute Landesmutter (wenn es Landes-
Eltern gäbe!) hätte zur Einführung der
Rationierung vielleicht sagen können:

„Liebes Schweizervolk, wir wollen nicht allzu
sehr aus deine Engelhaftigkeit abstellen und Dip
zumuten, das für alle richtige in schwieriger

Zeit freiwillig und weise von selbst M
tun. Daher müssen wir verordnen. Du
weißt, unsere Einfuhr ist erschwert, es
kommt viel weniger vom uns Nötigen vom
Ausland herein jetzt, in Kriegszeit. Wir müssen
uns nach der Decke strecken — aber es wird

eh en, wie haben von Vielem genug im Lande,

auf anderes müssen wir verzichten, es
langt für alle, wenn wir uns einschränken
und unsere Lebenshaltung so einrichten, daß die
uns erreichbaren Waren unsern Konsum bestimmen.

Freiheit ist mehr wert als Komfort. Nicht
was wir wünschen, sondern was wir haben und
haben werden, ist maßgebend. Also führen wir
die Rationierung ein, nicht als Strafe, sondern
als volkswirtschaftliche Notwendigkeit.

Viele von Euch werden aufatmen, daß
nun alles erreichbare Gut allen gleicherweise
zugänglich gemacht werden soll. Größere Ruhe
wird im Volk werden, Wenn es weiß, daß wir!
alle unter dem gleichen Gesetz der Anpassung
an eine schwierige Lage stehen. Ihr werdet mit
uns gehen und uns das Verordnen nicht schwer
machen durch Unvernunft! Wir dagegen
versprechen, Euch laufend über die Lage zu
informieren. Zusammen mit dir, mein liebes Schweizervolk,

wollen wir in Offenheit den Weg durch
harte Zeit gehen."

Unser Volk will zusammenhalten. Es weiß
im großen ganzen, daß nur dies die Gewähr
ist für das auch uns nötige Durchhalten. Der
Höhenweg ist nicht nur ein Wnnschtraiim gewesen.

Er hat uns einmal in festlichen Zeiten
Geheimes offenbart, das der nüchterne Schweizer
sonst verbirgt. Das bleibt uns nicht nur als
Erinnerung, sondern auch als Vision der sonst
mehr nur geahnten Volksseele. Sie ist verletzlich,

sie kann nur geschützt werden, wenn die
andern, die zermürbenden und zersetzenden
Kräfte, denen jedes Volk in Gefährdung zugänglich

sein könnte, im Schach gehalten werden.
Stärker noch als die Gefährdung ist in der
großen Gesamtheit des Volkes der gesunde Wille
da, zusammenzustehen und gemeinsam „ein einig
Volk in Not und Gefahr" zu sein. Wir, „das
Publikum", Wir sind das Volk; wir arbeiten
und wir essen, wir kaufen und wir verkaufen,
wir fühlen und denken. Es steht mehr auf dem
Spiel als die gute Lösung verwaltungstcchinscher
Fragen; werden sie gut gelöst, in Zusammenarbeit

und in starkem Kontakt von Behörde
und Volk, dann sind sie ein wesentliches Stück
guter geistiger Landesverteidigung. E. B.

Luise Dünki
1887-1940

Wir trafen sie nicht an den großen
internationalen Frauenkongressen, — wir finden ihren
Namen auch nicht unter den Prominenten der
schweizerischen Frauenbewegung — ihr Leben war
nach außen in schlichtem Rahmen geblieben. Und
doch war am 29. Oktober die große Kirche Zü-

Silty: Gottfeme ist das emsige Unglück, das uns.
aber nie ohne unsern Willen, treffe« kann.

Von einer Griechenlandreise
(Von Schwester Rosa Schürte r)

(Schluß.»

Heute noch werden aus Delos von französischen
Studierenden jedes Jahr während zirka zwei
Monaten Ausgrabungen vorgenommen. Ein Teil der
Funde steht aus freiem Fetde, die schönsten Sachen
kamen ins Nationalmuseum nach Athen.

Roter Mohn, von der Sonne beleuchtet, dunkel-
und hellviolette Blumen wachsen zwischen den
Marmortrümmern. Große Flächen blühender Kamillen
verbreiten weithin einen starken Dust. Du hast
einen lieben Menschen gesunden und die einsame
Insel wird auch dir vertraut.

Vom einzigen Berg aus Delos, dem Kvntos, kannst
du die ganze Insel überschauen, da und dort ein
bebautes Aeckerlein, nach allen Seiten aber Meer,
Buchten, Brandungen, Farben. Ein lästiger Wind
läßt dich aber nicht lange träumen, er will dir
deine Landkarte mit aller Macht entreißen. Im
geschützten Abstieg bei der Abendbeleuchtnng kommt
wieder Friede über dich, du schaust noch einmal
über die vergoldete Landschaft in die sinkende Sonne
hinaus. Morgen ist Sonntag, war's nicht heute
schon?

Ein märchenhast schöner Tag folgte: Santorin —
die Kralerinsel! Sie hat dich am frühen Morgen wie
eine Offenbarung mit ihren weiß leuchtenden Städtchen

aus hohem Kraterrand überrascht. Mitten im

Krater drin ist Meer: unser Steuermann sucht
mit dem Lot die niedrigste Stelle und geräuschvoll
rasselt der Anker zum Grund. Ein gefährlicher
Landungsort, aber es ist ja Sonntag! Sorge nicht!
Welch prachtvoller Blick hinauf zu den maurischen
Kuppeln gegen den wolkenlosen, blauen Himmel!
Deine Freude steigert sich Der Manleselritt hinauf
nach dem Ort Phyra erprobt deinen Mut! Mein
kleiner Begleiter, ein hübscher, etwa zehnjähriger
Bub, möchte mir weiter behilflich sein, zeigt mir
Kirche, Postbureau, schwierig zu erkletternde Plätzchen,

um zu photographieren und teilt mit mir
das „Znüni". Wir lauschen dem Vortrag ans höchster

Warte, dem auch der würdige Ortsgeistliche
beiwohnt, einen offenen Sonnenschirm in der Rechten,
in der Linken den riesig großen Schlüssel zu seiner
Kirche, die er uns gerne zeigen möchte.

Wie erstaunlich glücklich sind hier diese doch so

bedrohten Menschen! Dein Blick verfolgt den weiten
Kraterrand, die steil abfallenden Felswände, die
große blaue Fläche mit dem friedlich ans ihr ruhenden

kleinen „Peter" Alle Hänser und Kirchen hier
oben sind blendend weiß, da wurde dort eine
Kuppel hellblau, weiß auch sind die Kopftücher
der Frauen: wie manches edle Gesicht beschatten
sie! Gastfreundschaft und köstliche Erlebnisse auch
bier. Wie gerne wollte ich noch Vieles von dieser
Jnstl erzählen!

Der Nachmittag schenkt dir Ruhestunden an Bord.
Santorin will sich aber auch noch in der Dunkelheit

offenbaren. Der Kelch der wunderbaren Blume
> öffnet sich, du ahnst, dies war die Vollendung. In

deiner Erinnerung bleibt Santorin mit allen seinen
Lichtern unvergeßlich: die Königin der Nacht.

Nur Wenige haben für die südlichste Insel, Kreta,
nach all dieser Pracht große Begeisterung aufbringen
können. Es blieben uns auch nur drei Stunden
haftir, immerhin Zeit genug, um zu überblicken, was
der Gegenwart vom damaligen riesigen Palast des
König Minos erhalten geblieben ist. Wie auch an
andern historischen Stätten Griechentands, haben
Engländer hier Wertvolles geholt, damit es nicht
verwittere oder von andern gestohlen werde! Zum
erstenmal sehen wir ägyptischen Granit und farbige
Säulen, rostbraun und blau, auch mit köstlichen Menschen

und Blumen bemalte Wände, in schmalen
Gängen ganze Reiben l>?—2 Meter hohe Stein-
krüge, die früher zur Aufbewahrung von Weizen
und Ocl verwendet wurden Bon großen, freien
Terrassen schaust du schneebedeckte Höhen in der
Ferne, die dir sagen: Kreta hat des Schönen noch
viel! Doch wir müssen wieder aufs Wasser, gern
oder ungern! Noch ein rascher Blick in ein
gepflegtes Gärttein! Die Kreterin bringt einen Stuhl?
wir bedeuten, wir seien nicht müde, doch sie möchte
ja von ihrem einzigen, hohen Rosenbäumchen einige
Zweige für uns hernnterschneiden. Südlichster.Hellas¬
gruß! Solch' kleine Liebeszeichen, aber auch selbst-
gepslückte Wiesenblumen, hielten in uns die
Erinnerung an Land und.Leute lange noch wach.

Hellasfahrcr können aber auch einmal die Geduld
verlieren! Beim Einbvoten ans Kreta verrät einer
seine Mon!agsstiin'n"'ig: „Da '"tttz me ja nervöser,
als diheime!" — „Es sei ja heute Sechseläuten in

Zürich", tröstet ein anderer, und die Festfreude steckt
alle an! An Bord verkündet die Reiseleitung, es
gehe jetzt nur noch „um en böse Egge" (Kap
Malayan), beim Landen werde dann Post aus der
Heimat verteilt! Es waren aber doch 20 Stunden
Meerfahrt und die See ging hoch. Ziemlich
mitgenommen kamen wir in Katakolo an, wo dann aber
auch die versprochene Belohnung erfolgte. Wie wurde
der arme Mann mit seinen Postsachen bestürmt!
Unter vielen Handschriften sah ich die treue Schrift
meiner Mutter. Wie atmen wir auf, wenn zu Hause
alle gesund sind! Auch fiel mir die sorgfältige Schrift
eines Kindes aus und das Aufleuchten seiner Eltern.
Andere in ihrer Freude beobachten zu können, war
etwas vom Schönsten aus der ganzen Reise.

Ein sehr altmodisches Zügli brachte uns
landeinwärts nach Olympia. Welch à Name!
Unbändig war unsere Vorfreude, unbändig aber auch
die Maulesel, die uns hier am ziemlich ländlichen
Bahnhof erwarteten! Diesmal musterte ich. auch
den Esel, nicht nur den jungen Treiber, wie auf
Santorin! Vor mir ritt ein katholischer Geistlicher.
Erstaunlich Viele machten den Weg zu Fuß. —

Schon sind wir bei den malerischen Resten früherer

Tempel und Schatzhäuser, in denen früher Weihe-
geschcnke aufgestellt wurden. Elstern krächzen. Kiesern
spenden Schatten und würzen die Lust. Du darfst
ruhen und sinnst, sinnst über die glorreichen
olympischen Wettspiele, die hier bis 393 nach Chr.
ausgetragen wurden, in denen Griechenlands beste Kräfte
sich gemessen, Hellas seine Sieger stierte, doch ebenso



die Kriegslage gegeben, andererseits aber auch den
grossen Ernst der Lage nicht verhehlt.

Unterdessen nimmt der griechisch-italienische Krieg
seinen Fortgang, Die Tatsache daß Deutschland
nicht anch Griechenland den Krieg erklärte, vielmehr
seinen Gesandten in Athen beließ und noch beläßt,
gab zu allerhand Gerüchten Anlaß: daß Deutschland
den Vorstoß Italiens nicht billige, daß 'Italien
bosse, durch Vermittlung Deutschlands Griechenland
baldigst zur Nachgiebigkeit zu bringen usw. Bis jetzt
ist aber von einer solchen wenig zu spüren, im
Gegenteil, die Griechen wehren sich tapfer und der
Vormarsch Italiens geht langsamer voran als
erwartet, Interessant übrigens, wie man in England
den italienischen Vorstoß beurteilt: als eine Kriegslist,
run britische Streitkrnste aus Aegppten wegzulocken
und damit die Offensive Grazianis zu erleichtern.

Wird sich der Krieg auf Kriechmlaud lokalisieren
lassen? Jugoslawien versucht nach Möglichkeit, sieb
außerhalb zu halten, Bulgarien steht zwischen zwei
Feuern, der Achse und der Türkei, Unternimmt es
auf Druck der Achse etwas gegen Griechenland, io
setzt es die Türkei in Bewegung, deren
Staatspräsident Jnonü letzte Woche vor dem Parlament
ein eindeutiges Bekenntnis zu England abgelegt hat:
„Wir fühlen uns unerschütterlich mit England
verbunden und werden unsere Verpflichtungen treu
und loyal erfüllen," Ist diese entschiedene Haltung
vielleicht der Anlaß, daß der deutsche Botschafter in
Ankara, von Papen. überraschenderweise zur
Teilnahme an einer „Fasaneniagd im Sudetenland" mit
N'bdcntrop und Ciano eingeladen wurde, um ihnen
persönlichen Bericht zu erstatten?

rich-Oberstvaß fast bis zum letzten Platz gefüllt
von Alten und Jungen, von Männern und Frauen,

die alle bewegten Herzens von „unserer
Gemeindehelferin" Abschied nehmen wollten.

Für sie alle ist das Leben einsamer, dunkler
geworden, seit Luise Dünki nicht mehr unter
uns weilt. Nie mehr kann sie nun fröhlich
sein mit ihren jungen Mädchen im „Bündli",
nie mehr, selber wie eine Junge, mit ihnen
lachen und spielen und sie neben aller
Fröhlichkeit auf ernste Probleme, auf Pflichterfüllung
und Verantwortung hinweisen. — Nie mehr wird
Luise Dünki in ihrem Arbeitszimmer bereit sein
für all die Anliegen, die Groß und Klein
vorzubringen hatten: hier klugen Rat zu erteilen, init
aufmunternden Worten zu helfen, materiellen
Beistand aller Art zu vermitteln; da mit
köstlichem Humor eine heikle Situation zu klären,
oder auch mit energischer Zurechtweisung einem
Unbotmäßigen den Standpunkt klar zu machen.
Nie mehr können ihre vielen „Ehemaligen" aus
dem Familienhort, oder auch ihre Kolleginnen
und Freunde Rat und Ermutigung bei ihr holen.
Nie mehr können sie zu ihr kommen, all die
Kleinen in die Sonntagsschule und die vielen
alten Männer und Frauen zum Altersabend der
Gemeinde. Treue Freundin war sie all den
Betagten, deren Leiden und Freuden sie teilte,
deren einsame Stuben sie in kranken Tagen
mit Sonne erfüllte, konnte sie doch wie selten
ein Mensch sich in die verschiedensten
Lebenssituationen versetzen, die vielseitigsten Interessen

teilen. Heller wurde die Freude, kleiner der
Schmerz, die man ihr anvertraute. Ihre Kraft
schien unbegrenzt, um die Lasten ihrer Mitmenschen

zu trägen. Herz und Verstand waren gleich
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fähig und bereit, um immer neue Wege zur
Hilfe zu finden, wo Sorgen drückten.

Wer war diese Glückliche, deren Leben von
Sonnenschein begleitet schien? Ein Menschenkind,
dem von Jugend aus viel Kampf und Leid
auferlegt war; dessen Schulbildung durch lange
Krankheitszeiten verkürzt blieb; das wegen schweren

gesundheitlichen Störungen die geliebte
Arbeit immer wieder niederlegen mußte; das in
schmerzensreichen Jahren sich die Kraft errang,
geduldig auszuharren und mitten im eigenen
Leiden andern Leidenden beizustehen, stets fest
vertrauend auf Gottes Hilfe für eigene und
fremde Last. Mit tiefem Dank verwendete sie

jeweilen neu geschenkte Kräfte, um immer besser,

immer intensiver dienen zu können. Immer
aufs Neue durch Krankheit gehemmt, läßt sie
doch die eigenen Leiden nie zum Druck werden
für ihre Umgebung — tapfer und mit nie
versagendem Humor bleibt sie immer Herr der
Situation.

Tapfer kämpft sie auch den letzten Kampf
und hinterläßt uns allen ein köstliches Erbe:
die Erinnerung an einen Menschen, der à
äußerlich unscheinbares Leben durch tiefe
Glaubenskraft, durch Güte und Tapferkeit zu etwas
ganz Großem, für Unzählige Segenbringendem
gestaltete. M. v. Meyenburg.

Zur Preisbildung
Eine Eingabe

Die Kommission für Wirtschaftsfragen des
Bund e s S ch w i z, F r a u e n v e r e i n c, der
Verband schweiz. Hausfrauen vereine und
der K o n s u m g e n o s s e n s ch a f t l i ch e F r a u -
e n b u nd richteten letzte Woche folgende

Eingabe
an das eidg. V o l k s w i r t s ch a f t s d e p a r t e-
men t:

Wir Haben von kompetenter Seite gehört, es
bestehe die Möglichkeit, daß gleichzeitig mit der
M i l ch p r e i s e r h ö h u n g auch ein Butte r-
u. K ä s e P r e i s a u f s ch l a g schon auf 1. November

eintreten werde.
Dies veranlaßt uns, mit dem Gesuch an den

hohen Bundesrat zu gelangen, die Erhöhung
des Butter- und Käscpreises im jetzigen
Zeitpunkt nicht zuzulassen. Trotzdem wir die
Beziehung zwischen Milchpreis einerseits und Butter-

und Käsepreis anderseits genau kennen, halten

wir es für gänzlich untragbar, daß. mit
dem Milchpreisaufschlag zugleich auch eine
Erhöhung des Butter- und Käsepreises eintritt.
Der Milcbvreisaufschlag ist mit der Begründung,
die Produ' ivnskosten seien stark gestiegen, nur
zum Teil gerechtfertigt, und es wird von Pro-
duAentenseite selber gesagt, die Erhöhung müsse
mit einen Anreiz geben für den Bauern, die
Produktion in möglichst hohem Maße zu
steigern. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben
gezeigt, wie jeder Milchpreisaufschlag nicht nur

gesteigerte Milchproduktenpreise, fondern auch
Erhöhung der Fleischpreise und somit eine
Verteuerung einer Reihe notwendigster Nahrungsmittel

nach sich zieht. Die Verteuerung der
Lebenskosten hat heute bereits einen Umfang
angenommen, daß sie für weite Kreise der Bevölkerung

nicht oder kauin mehr tragbar ist, und
wir die Forderung nach verbilligter
Abgabe von notwendigsten Nah -
ru n g s mi t t e l n und von Heizmaterial
an Minderbemittelte stellen müssen.

Die Erhöhung des Milchpreises bedeutet eine
neue Verschlechterung der Lebenshaltung weiter
Bevölkerungskreise. Sie noch durch eine
gleichzeitige Preiserhöhung auf Käse und einen neuen
Ausschlag auf Butter, die vor kaum zwei
Monaten eine zehnprozentige Verteuerung erfahren
hat, zu verschärfen, ist unseres Erachtens
schlechterdings untragbar. Eine solche Häufung der
Verteuerung notwendigster Lebensmittel im gleichen

Zeitpunkt würde in Konsumentenkreisen
Erbitterung hervorrufen. Sie wäre auch ein nicht
wiedergutzumachender psychologischer Fehler, welcher

einen Gegensatz zwischen Stadt und Land
schaffen könnte, der doch unter allen Umständen
vermieden werden muß.

Wir ersuchen deshalb den hohen Bundesrat,
dafür zu sorgen, daß mit einer Erhöhung des
Butter- und Käsepreises noch einige Monate
zugewartet wird.

Peter und 635 psmstern
Das bat Lvt.se noâ niât bexeitken, cla.0 er

beim lisâcleâen niât meke einlsâ zecken klar-
gen unck ^.bsnck ckis Lutter- auk cksn Pisâ stellen
soll, Lnneeenck sagt er kuer.Iiâ: ,„1Is iâ es im-
mer vergab, bast Ou gesâimpkt unck zetr.t, wo lob

-mir àtûks gâs, ist keine mâr -ckal"
Zonntagabsnck bssabvn wir uns cksn neuen

Lilm „Vorn Lbvs, cler cloâ etwas wîrck", unck

aïs ckor arme tVaisenbuk im Lilm vom krsunck-

lieben Fennen ein ckiâss Luttsrbrot bekommt, ckas

sr bungr.-g vsrsâlingt, cka suât Lstsrs ktunck

mein Obr: „knockest Ou niât auâ, ckas sei 7,u

ckiâ gestriâen'?" kkuck noâ auk ckom IksirnwsZ!
kommt sr ckarauk Zurück unck sagt entrüstet: „.Vbsr
soviel Lutter, wle cksr bekommen batl"

Lstsrs liebstes Lpisl ist momentan ckas mib
cksm Ivau klacken Lr bat eins gleiebaltrigs Lrvun-
ckin in cker bkaâkarsâakt gekuncken, mit cksr er
nun stundenlang „Verkäuksrlis" schelt. Lekragt,
warum er all? tVaren unter cksn Oacksntiseb gs-
paekt bat unck nur noâ Reklamen ausstellt, erklärt
er mir ernstkalt: „8!ebst Ou, iâ will cksn Leuten
lieber niebts vor ckis Ikass gtsllsn. was sis ckoâ

niât Kaulen ckürken". -ius cksn Osspräebsn mit
seiner Lreunckin erbasâs !â kolgenckvs: „(trustai,
rob batts gern Lutter." „klein, es gibt keine."
„Oann geben Lie mir Koâlstt." „Vnsvist
baden 8is noâ ?u kkauso?" „O> etwa noâ so

viel" unck Lrau Ilsicki 2v!gt etwas 7wisâen ?wei

Lingsrn. „(tut, ckann essen Sie Zuerst ckas auk!"

„wber was soll leb ckenn kauksn?" „tbissen 81s

was: Kaulen 8le Ueber eins Lüäss Ovomaltlns!"
„Orûài, iâ bätts gern 8âubwiâss." ,,8âwar-

?e ocksr braune?" „Oas ist glsiâ." „.leb wsilZ niât,
eb iâ Ibnen überbauet geben soll, sonst geben
8is bin unck kauksn noâ 8âubs ckaau unck ckas

ckark man niât!"
„Orüstä !eb babs einen groben Word mitgs-

braobt, iâ mu/Z viel Kaulen." „80, wallen 8ie
etwa kamstern? .kbsr niât bei mir, iâ bin
ein Verkäufer kür ckis armen lâts." „Iâ bin
auâ arm." „tlein Lis niât, Lis baden noâ einen

klarten ckabeim. essen 8!s Zuerst alles kZewüss auk."
Oarauk vorleickst es cker guten Lrau Kleicki, länger
in Loters Lacken ?.u kancksln: „lob will niât zeckes-

mal 8troit, iâ komme übsrbaupt niât mekr
ckraus, was man baden ckark unck was niât!" Onck

erbost laukt sie weg. ZK. L,.

Vom Basler Küchenauto
Kennen Sie die Farbe „absttnentenblau"? In

dieser schönen, abgetönten, án marienblau
erinnernden Farbe präsentiert sich das Basler Küche

nan to, das man neuerdings wieder, von weiblicher

Hand gesteuert, durch die Gassen und
Straßen der Rheinstadt flitzen sieht. Schon seit
16 Jahren steht es in seinem menschenfreundlichen

Dienst, indem es Arbeitern und
Angestellten warme und kalte Getränke, Suppe oder
ganze Essen an die Arbeitsstätte lieferte, wenn
sie nicht Zeit hatten, in ihr entferntes Heim
zum Einnehmen der Mahlzeit zurückzukehren.

Wenn ich sage, „das Auto", so muß ich gleich
hinzufügen, daß es deren zwei nacheinander waren.

Das erste fuhr von 1924—1931, und als
es zu gebrechlich war zum Fahren, tat es
seinen Dienst stillstehend weiter im Rheinhafen
Kleinhüningen. Dann kam das zweite, das strenge
Jahre hinter sich hat und heute noch, nein
heute wieder, seine Aufgabe erfüllt.

Die Geschichte der Autoküche ist untrennbar
verbunden mit dem Namen Frau Anna
Iu n gck - R e i n h art. Sie präsidierte die
Ortsgruppe Basel des Bundes abstinenter Frauen
nicht weniger als 28 Jahre lang, bis zum Frühling

dieses Jahres, wo sie dann familien- und
altershalber Basel verließ. Das Küchenauto war
ihr Kind; mit Freude und Begeisterung ins
Leben gerufen, mit unermüdlicher Hingebung
betreut, aber lange Jahre hindurch ihr „teures"
Sorgenkind.

Denn es war klar, wenn man Angestellte und
Arbeiter möglichst unabhängig machen wollte von
Ulkoholwirtschaften, wenn man sie mit warmen
Getränken im Winter und mit kühlen im Sommer

oder mit einfachen, guten Mittagessen
verpflegen wollte, so durften die Verkaufspreise

nicht so sein, daß man damit Geschäfte mache«
konnte. Und da die Ausgaben, wie Fahrbewilligung,

Benzin, Garage, Löhne des Personals,
Versicherungen, Reparaturen und Renovationen
beträchtlich waren, so stellten sich im Gegenteil
Jahr für Jahr Defizits ein, die jeweilen durch
freiwillige Beiträge, Bazare, 1938 sogar durch
eine behördlich genehmigte Haussammlung wieder

behoben werden mußten.
Gar oft mußte Frau Jungck alle ihre Kraft

und ihren Glauben an das Gute zusammennehmen,

um bestehen zu können. In Zeiten der
Zaghaftigkeit kamen ihr dann die zuversichtlichen
Ermunterungen von Frau S. v. Orelli, der
Gründerin der alkoholfreien Wirtschaften in
Zürich, sehr zu Hilfe, die einmal schrieb: „Verlieren

Sie den Mut nicht, liebe Frau I. Es wird
doch ein Segen aus Ihrem Werke ruhn, wenn
Sie auch den ganzen Erfolg heute noch nicht sehen.
An Sympathien für das Werk fehlt es auch
nicht." (Und sie begleitete das Schreiben mit
einem „Scherflein".)

Die ersten Aufgaben des Wagens, „von
dem mit Mühe und Not nur der äußere Ban
so weit fertig war, daß man fahren und mit
der provisorischen Küche kochen konnte," war
die Verpflegung auf dem Festplatz am St.
Jakobsfest den 26. August 1924, vier Wochen später

an einem Autorennen und im Spätherbst
aus dem Petersplatz an der Basler Messe. Die
Polizei begrüßte das neue Unternehmen sehr
und zeigte viel Wohlwollen für die Sache.
Daneben gab es — als Hauptzweck — die Bedienung

aus den Bauplätzen. Hier zeigten sich Licht-
und Schattenseiten. Vielen Arbeitern und Arbeitgebern

fehlte noch das Verständnis für
alkoholfreie Verpflegung während der Arbeitszeit.
Am schwersten war aber der Kampf gegen die
Alkoholinteressenten, die dem Fürsorgewerk der
Frauen gern ein Bein stellten, ihnen zuvorkamen
durch Errichtung von Bierkantinen. Unbestritten
war das Feld des fahrenden „Kaffeewagens"
immer bei den Waschfrauen in den öffentlichen
Waschanstalten, in der Jugendherberge bei der
Speisung ausländischer Jugendwandergruppen
oder bei Ausflügen von Sonntagsschulen usw.

Aber auch an Soldaten anläßlich des Terri-
torialtruppen-Zusammenzugs wurden täglich 30g
bis 400 Liter Tee abgegeben, und als die
Soldaten monatelang die Rheinbrücken bewachten,
brachte man ihnen jeden Abend heißen Tee in
die Nachtlokale. Es darf hier erwähnt werden,
daß es die Ortsgruppe Basel des Bundes
abstinenter Frauen 'war, die in den Jahren 1914
bis 1918 beim Gotthelfschulhaus und 1918 bis
Ende 1920 am Otterbach die allererste Soldatenstube

führte, die dann den Ansporn gab zu«
Gründung des so segensreichen Werkes der
Soldatenstuben.

Das Küchenauto hat mühevolle, aber
segensreiche Arbeit hinter sich. Doch mit
einem Schlage schien sich das zu ändern. Noch
hatte es am 1. Juli 1939 den Weg nach
Zürich unter die Räder genommen, um am
schweizerischen Abstinententag im Umzug mitzufahren

und auf der Versammlungswiese seinen Süßmost

und Tee, seine Weggli und Würste
anzubieten, und noch einmal hatte es am St.
Jakobsfest in Basel seine Ausgabe erfüllt, — aber
schon wenige Tage darauf brach der Krieg aus.
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Lin von kAsuen geleitete, Unternedmen

hoch haben in deren oft fernem Heimatort die
Herzen für sie geschlagen.

Der olympische Frühling schenkt uns Freude aus
Freude Es mar, als hätte er vor uns seineu königlichen

Mantel zur Erde fallen lassen und uns in
in seinem göttlichsten Kunstwerk, dem „Hermes"
geblendet: eine der besterhaltenen Statuen aus der
Blütezeit klassischer Kunst, ein jugendlicher Gott von
atemberauschender Schönheit. Du trinkst das Licht
dieses parischen Marmors, du gehst wieder hin
und trinkst es noch einmal, dann möchtest du mit
deinem großen Glück hinaus i» die Stille. Dort, wo
der Ginster blüht, erwartet sie dich.

Athen war groß, Olympia aber: Befreiung.
In Pyrgos, wo wir auf der Rückfahrt umsteigev

mußten, beschenkten uns Schulkinder am Bahnhos
mit Korinthen, dein Hauptprodukt ihrer Stadt. Müde
von Sonne und Glück schliefen alle herrlich und
furchtlos bis Corfu. Ein Paradies nahm uns aus,
üppigste südliche Vegetation. Schöne Menschen, stolze
Frauen bunt gekleidet, mit Krügen ans den Köpfen
gehen an uns vorüber. Eine halbe Stunde landeinwärts

im herrlichen Park des Achilleion, dem früheren

Besitz der Kaiserin Elisabeth von Oesterreich, ist
es still und kühl. Ausblicke durch auffallend hohe
prächtige Cypressengruppen aufs Meer, Rosen- und
Glyzinendnft, eine Fülle angepflanzter Zinerarien,
Palmen, Orangenbäume, Teerosen, die sich an einer
grünen Pergola emporranken, sie alle überwältigen
und flüstern: „Trinkt, o Augen, was die Wimper
hält... !" Du bist glücklich und dankbar, daß der

Abschied noch nicht drängt. — Zwei verträumte
Jnselchen in einer nahen Bucht grüßen herüber
aus dem Heimweg.

Kurz vor dem Einbooten steht ans einmal iemanv
vor mir, spielt Geige: nicht gut, aber es greift ans
Herz. Wer bist du, Fremdling? Ein Freund führt
ihn weg und ich sehe, der gute Mann ist blind.
Blind in dieser zauberhaft schönen Gegend? Schicksal,

wie bist du ans einmal so hart geworden!
Warum solche Gegensätze? Ohne zu fragen, hat ein
Knabe angesangen, meine Schuhe zu putzen, und
ein anderer bietet mir kleine Schildkröten in einem
Schächtelchen voll Salatblätter zum Kaui an. Wollen
sie mich ausheitern? Ich kaufe eines der armen
Tierchen für meine Neffen, aber mit dem großen,
unbeantworteten Warum verfolge ich vom Schist aus
noch lange die verschwindende Insel und damit den
letzten Streifen Griechenlands.

Die Adria ist jetzt ruhig. Stolz fährt das Schist
früh morgens in die iiordähnliche Bucht von Cattaro,
uns deren Pracht langsam vor Augen führend,
wendet am Fuß des steilen Lowcen und schenkt
uns den hohen Genuß im Hinaussahren noch einmal

Von dem Schmuckkästchen Ragusa an der
dalmatinischen Küste vielleicht ein andermal.

Du hältst mit dem Meer eine letzte Zwiesprache
Silberglitzernd liegt es heute vor dir, das Sonnenlicht

überflutet die unendliche Fläche, erwärmt dich
noch einmal, als brächte es dir Griechenlands
Abschiedsgruß.

So, wie die Wellen jetzt das Schiss umkosen, so

werden in unsern Alltag hinein die Erinnerungen
spielen, zart, mächtig und dem ewigen Rhythmus
folgend, immer wieder sreudetrnnken in sich
zusammenbrechen.

Bücher für die Kleinen

Die altüberlieferten Mundartverslein sind
unentbehrlich in der Kinderstube. So wird auch das
Bilderbüchlein von Lotte Ioost „Im Himmel laust
es Brünneli" (Francke, Bern) mit den kinder-
tumlich empfundenen Bildern, von denen namentlich
der in Regen trauernde und in der Sonne iubelnde
Kuckuck sich einprägt, freudigen Anklang finden.

Lydia Braunwalder hat Volks- und
Kindermärchen aus der Schweiz (Hans
Feuz-Berlaa Bern) zusammengestellt. Bekannte
Volksmärchen in schweiz. Abwandlung wechseln mit z. T.
vorzüglichen Kimstmnrchen, während die Bebildernng
mit vier Farbtafcln und vielen rotschwarzen
Zeichnungen oft im Konventionellen stecken bleibt.

Anna Keller erscheint mit neuen Kindermärchen

„Kleine Wunderwelt, bereichert durch
viele poetisch empfundene und doch krästige
Zeichnungen von Hedwig Thoma (Schwabe, Basel). Anna
Keller will belehren. Sie tut es aus anmutige Weise,
indem sie ganz im Erfahrungskreis des Kindes
bleibt und an kindliche Alltagserlebnisse anknüpft.
Ursula M. Williams berühmtes Kinderbuch

ist von Franz Caspar unter dem Titel Das Rößlein
Hü: seine lustigen und gefährlichen Abenteuer,

ins Deutsche übertragen worden (Benziger, Einsiedeln).

Willi Schneebeli hat die flotte Umschlagzeichnung

dazu geschaffen, während die Textbebilderung
von L. Brislev stammt. Das hölzerne Pserdchen
das seinem Meister, dem Spielzeugschnitzer Peter so

getreulich dient und ihm schließlich zu großem Reichtum

verhilft, ist so liebenswert, daß die Kleineu
atemlos, seine trüben und heitern Erlebnisse
verfolgen. Die Dichterin bat sich in glücklichster Weise
in die lebhafte kindliche Phantasie, welche tote Dinge
naiv belebt, eingefühlt. H. M.-H.
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Lie krâxst uns: Oiebe Leckaktorin,
kannst vu mir sagen, nie ick okne Leike
meines kleinen Xinckìeins ^Vinckeìn nsscken
soll

IVir antnorten: vieke veserin, wir wissen es
suck nickt, 6a muôì Ou in Lern anfragen,
^bsr krage schnell, ckenn no nillst Ou sonst
saubere Winkeln kernebmen? vein Laug-
ling nartet nickt

Die Mobilisation rief die Männer von ihren
Arbeitsplätzen fort, die Bautätigkeit, die schon
vorher ins Stocken gekommen war, hörte ganz
auf, und so kam der Küchenwagen unvorhergesehen

und unfreiwillig zum Stillstand rm
wörtlichsten Sinne. Er stand ungenützt in der
Garage und seine Betreuerin, unsere Chauffeuse
Fräulein Selig, kam um Arbeit und Verdienst.
Zweimal während des Mobilisationsjahres lourde

er von der Militärbehörde zur Kontrolle re-
auiriert, aber wieder frei gegeben, weil man
im Militär nichts damit anfangen konnte.
Produktiv arbeiten konnte das Küchenauto während
dieses Jahres nur zweimal, das erste Mal, als
es, gefüllt mit Wäsche, Kleidern und Lebens,m -
teln, im Juni drei Fahrten für die Flüchtlingsfürsorge

in Biel unternahm und das zweite Mal
an der Bundesfeier, als es ca. 250 Kinder
und Erwachsene, die Bundesabzeichen verkauften,
im Steinenschulhaus verköstigte.

Nun aber ist mit der Einführung der englischen

Arbeitszeit in Fabriken und Büros iür
das Küchenauto neues Leben erwacht. Eine
neue Möglichkeit der Betätigung ging auf und
dehnt sich noch immer aus. Wir beliefern
verschiedene Firmen, deren Personal an der
Arbeitsstelle ein kurzes Mittagessen einnehmen muß,
mit Suppe, teils auch mit ganzen Essen.
Unsere Ehausfeuse ist arbeitsfreudig und
bereit wie je, ihre Kräfte in den Dienst der
guten Sache zu stellen und fährt wieder täglich

in Fabriken, Bürohäuser, Versicherungsanstalten

etc., um dem Personal zu etwas Warmem

zu verhelfen. Daß diese Speisen recht heiß
abgegeben werden können, dafür sorgen die fest
verschlossenen Kochkisten mit den blanken
Aluminiumgeschirren. Es wäre unmöglich, die Suppe
in so großen Mengen im Auto zu kochen,
deshalb lassen wir sie in einem alkoholfreien Speise-
Haus zubereiten. Teller und Besteck hat jeder
Konsument sein eigen, auch Brot bringt er von
zu Hause mit oder was ihm sonst beliebt. Die
Preise sind niedrig. Doch bestreben wir uns,
ohne Defizit auszukommen. Das ist aber erst
möglich, wenn wir Massenverpflegungen haben
werden.

Wir sind froh und glücklich, wieder Arbeit
für unsern „teuern" Wagen gefunden zu haben
und unsere Fürsorge auf neuer Grundlage
fortsetzen zu können; auch daß unsere sehr fähige
Fahrerin wieder Arbeit hat, erfüllt uns mit
Freude. Es bleibt aber dabei, was die frühere
Präsidentin schon 1925 schrieb: „Wir wollen
nicht Geld verdienen, sondern unserm Volke
dienen." Und wir haben das Bestreben, daß wir
auf eigenen Füßen stehen wollen, oder besser
gesagt, daß unser teures Kind, der blaue Küchen-
Wagen, endlich allein laufen kann. Das sollte
man von einem Sechzehnjährigen doch sicher
verlangen können!

Ob wir vier Patinnen, die ihn betreuen, dieses

Erziehungsziel erreichen werden? Wir hoffen
es bestimmt! A. Dück-Tobler.

Wie eine Lehrerin

für den Traubensaft warb
Wie wichtig und notwendig es ist, „vom Ueberfluß

zu leben", zeigt ein Beispiel aus der Praxis.
Denn „überflüssiges" tut eine Lehrerin, wenn
sie, so quasi als Begleiterscheinung zu ihren
beruflichen Pflichten, in einem kleinen tessini-
schen Bergdorf für die Einführung von Obstsast
als Volksgetränk wirbt.

Ein beruflicher Auftrag führte die Lehrerin
Bianca Sartori aus Locarno in das einsam
gelegene Bergdörflein P ala g ned ra. Sie benutzte
den Aufenthalt dort, um mit den Schülern auch
in Wohl vorbereitetem Unterricht vom Süßmost,
Traubensaft und seiner Herstellung zu sprechen.
Kostproben brachte sie mit und schaffte so die
lebendigste Beziehung zum bisher nicht gekannten

Getränk.
In Schulaufsätzen kamen dann die neuen

Einsichten zu Worte. Da hieß es z. B.:
„Der Traubensast, den wir heute in der Schule

versuchen dursten, ist sehr gut: ich hatte wobl nie
ein so köstliches Getränk erhalten."

„Ein Glas dieses Saftes ist so nahrhaft wie
ein gutes Zvieri: jedenfalls hatte ich um vier Uhr
gar kein Verlangen nach dem Vesperbrot."

„In unserm Dors wären viele froh, wenn sie
in der Wirtschaft anstatt Wein, Bier und Schnaps
alkoholfreie Getränke wie Apfel- und Traubensast
erhalten könnten."

„Nach den Erklärungen, die wir diese Woche
erhielten, verstehen wir, wieviel Unheil der Alkohol
verschuldet."

So Wird im Land der Reben durch das Kind
den Eltern nahegelegt, den natürlichsten
Gebrauch der guten Trauben einzuführen.

Glücksfälle und gute Taten

Eine Leümsretterin
Man meldet uns ans Holland, daß ein 18-jähriges

Mädchen, Johanna Düker, die Bronce-Mcdaille für
Lebensrettung der Carnegie-Stiftung erhalten hat
Sie rettete mit außerordentlichem Mut zwei
Matrosen das Leben am 13. Mai. Ohne eine Sekunde
zu zögern, stürzte sie sich in den Nordseekanal, wo
durch ein ans eine Mine aufgelaufenes Schifs
brennendes Ocl das Wasser weithin bedeckte. Es gelang
ihr, indem sie am Rande des Flammenmeeres
schwamm, zuerst einen jungen Matrosen und dann
einen Familienvater zu retten, die sich beide nicht
mehr vor dem brennenden Oel hätten retten können.

Kurse und Tagungen

Arbeitsgemeinschaft „Frau und Demokratie,,

Wochenende-Tagung in Aara».
Samstag und Sonntag, 23. u. 24. November

Samstag 10 Uhr: Delegierten - Vers'
a m mlu n g.

14 Uhr: Versammlung: „Demokratie als
Schule d er Selbstdiszip lin", (Helene
Stucki, Bern).

Sonntag 10.30 Uhr: Oefsentliche Versammlung:
„Eidgenössische Besinnung" (Dr.
Arnold Ia g gi, Bern)
1. Votum: Maria Fierz, Zürich.

Freundliche Einladung an alle Frauen, denen
das Schicksal unseres Landes am Herzen liegt.

Herbstdelegiertmoersammlung

des Bernischen Frauenbundes Freitag, 15.
November, 10 Uhr, im Konferenzsaal der Französischen

Kirche, Bern. Traktanden: Berichterstattung:
"iviler F r a n c n h il s s d i en st: Jnternierten-
rage: Winterhilfe u. a. m.

Die
Ausstellung

„Alles für die Frau und ihr Heim" im
Kongreßhaus Zürich bleibt auf vielfachen Wunsch
um zwei Tage länger, bis Montag, 11. November,
abends, offen.

Versammlungs - Anzeiger

Zürich: Lyceum club, Rämistraße 26. 11. Nov.,
17 Uhr: Literarische Sektion. Miß Evelyne
Cotton: Lecture on Thomas Hardy. Eintritt

für NichtMitglieder «Fr. 1.50.

Redaktion:

tlllaemeiner Teil: Emmi Bloch. Zürich 5. Limmat-
straße 25, Telephon 3 22 03.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich Freuden¬
bergstraße 142, Televhon 8 12 08.

Wochenchronik: Helene David. St. Gallen. Tellstr 19.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückvorto werden
nicht zurückgesandt. Anfragen ohne solches nicht
beantwortet.
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vis dü»vn «smsîvrsr
- Ls Ist in 6?r Sokvsis kloàs, 6sL àsr kür-
xor üksr 6is Lskör^^n sokimpkt. Ls scdsiot uns
nun, àsô àsr Ltà ksrnusgskunciLN kàt, cl A il cisr
àgrikk àis hssts Vsrtsiäigunss ist. à-lsn cvsill, àk
in àor Vorsorgs nur kslb gsksnàslt rvurâs. vis
folgen msoksn siok kûkibàr. IZs ertönt àsr Luki
„Hältst äsn vied" — vie rasn in 6er Politik rukt:
„Lnltst 6so vuttveilsr" —, nur ist es àissss ki»I
6sr unvernünftige unâ eigsnsüoktigs Lürger, 6sr
dsrksltsn mull.

Lokon bei 6sr Lutter tönte es in äsn Leitungen
unci im Lsöio vom „bösen Lamstsrer" als
«innigem Vrcrncl âer klàmitàt un6 vor einer tVosks
vuröso böse, nukrei^enci virksnös Worts vom
okiisisllen ksâio, anâ ?.v»r gsn? allgemein, über
Xlsiäsr. unö Stokfkäuksr ins Lsnö kinausgssekmst-
tert.

Oie Taktik ist ckureksiektig. ^lao rvill à is rm
Kur2 Vskommeneo unter Linvsis auk ikrs besser-
gestellten Vkitdürgsr von äsn vakrsn lirsaobsn
unà Vsrantvvrtiiedksitso ablenken, unö 6as
gelingt auek mit einem soleksn amtlieksn 7on.

Wie svken 6is üaklsn unâ 7atsaoksn aus?

1. dU««5
Vier verfüge» vir über eigenes, untrügliokss

Material, ver /cbsat? von ?aksl- unö üookbuttsr
in äsn kritiseksn Zckonatsn uncl 7agen, vsrglieksn
mit 6en Vorjakrek, stellt sieb vis folgt:
Vakelbntter: 1937 1938 IS39 1940

l.^llg.—10. vkt. 134 130
1.-10. Okt. 19S45
üoekbutter null
eingesottene Lutter:
1.^ug.—lo.okt. ' 74 448
1.-10. Okt 10176

kg
135 535
18300

88598
9 649

kg kg
122 825 130 230
16 920 19 385

82581
10 522

74 940
16 210

5 Oingesottsris Lutter »uk Lioebbuttsr umgs-
rsvbnst.

Wenn also aued in äsn letzten lagen cvor
6er 8r>erre mekr Kutter gekauft vurös als ° im
Vorjabr, so ist äoek in cler ganzen Lsrioàe .4ugu.st
bis Oktober nlebt mekr, sonösrn bsäsutsixl ve-
niger lvoekbuttsr gekauft vorösn als in clsn Vor-
jabrev unö glsiekzsitig blieb 6sr lakslduttorab-
sat? venigstsns unter demjenigen von 1937 unà
1938. ^5,-ìps dart dssbalb als srvissso gelten, dâll es
kaum stimmt, dall die Pauker von sieb aus Lutter

in grollen Mengen gsdamstsrt baden. Ha-
gegen wurde allgemein beokaebtet, dall viele lîrsise
des üwisebenbandels fNilekkändlsr usv.) ikrs Kunden

unter dem Siegel der Vsrsobvisgsnkeit auk
die Oekabr einer kommenden Lationisrung auf-'
merksam maekten und iknsn 2—3 tlödöli oder
soundsoviel Kilo Llnsisdebuttsr in vätsrlioksr Liir-
sorge zum kauk empkaklen.

Ls sebsinen kier in anderen Kommissionen als
der Vollmaebtenkommissicm gekäkrlieks Indiskretionen

vorgekommen zu sein...
Wir sagen ss mit aller Osutliodksit: Ks kann

niekt sti.mmsn, dall das Hirantum, ^as in den
wenigen lagen vor der Rationierung gekauft vurds,
entselieidr-nd war kür die katinniernng und vor
aiieni kür die drakonisek Klein« Kation — die vir
übrigens an und kür sieb niekt anksodtsn. ks ist
ja visiisiebt gut, dall man Z. L. in Osutsekiand
daraus kinwsissn kann, dall sogar die Sebvsizsr
nur eine kalk so. groll« Lutterration vis die
Oeutseben zugeteilt erkalten....

ks sollen uns vor wenigen Monaten 800 Wagen
däniseks Lutter angeboten vordsn sein, sin vs-
soblull zum Ankauf von 100 Wagen sei vorgelegen,
der aber unausgslubrt in einer Lsrner Sekublads
stecken geblieben sei.

2. HVoll«
Die Vsrsorgungsiags in Wolle und Stoffen ist

kür uns uvdurobsiobtig. Wir visssn nur das eins,

ci^ak kür Industrierokstokfe keine Lkliebtiagsr vor-
gesebrisbev wurden und dall man freiwillige lran-
sireinisgerung voy kontingentierten Waren im Sinns
Hr Ösnzsssnsebakt „OKLOX.4" von Staats wegen
vSrunmögliebt bat.

Wir wissen ferner, dall die kationierung in
ve.rsekiedsnsn vioktigstsn ösdarksartiksin trotz
kkaknnngen von paoklsutsn gar niekt vorbereitet
war, so dall sie erst im ungünstigsten Idoment in
Kraft treten kann. Lsgüterts Leute macbsn ikrs
Wintereinkäukö nermaisrweiss im September/Oktober

und sind dssbalb, auok wenn sie keineswegs
Übermälljg „bamstsrn", jetzt vsrssbsn. Ois ärmeren

aber, die auk ibrsn Ösrbstzabltag warten müs-
sen. bis sis sieb warme Wintsrsacken leisten
können, denen wird beute, ausgsrseknst am
31. Oktdi^èt, die lürs vor der kass zugssekia-
gà Ks« Mg sein, dall die Sperre gereektsrweiss
versokisdens grobe Sünder mittrikkt, das ist aber
köiik Orund, deswegen auok die anständigen Leute
auk ikr» Winiersaeben warten zu lassen und den
Konsumenten ?um ^Ileinseknidigen zu stempeln.

ks wäre zu wünsobsn, dall die Lskörden mit
^Akien über sogenannte kamstsrkäuks bsraus-
rüoken. die maneke Oebertrsibungsn riobtigstslisn
dürften-, wenn es auok zweifellos stimmt, dall viele
Käufer geradezu skandalös zusammenkauften. Im-
merbin sei erwäkrit. dall Lnds Oktober sin sebr
Isdba'ter Kleider verkauf saisonmällig und zabitags-
gsmäll begründet ist.

A Zumindest wäre ss unsrlälliiok, den Lsgrikk
A.ttamstvrei" genau zu umsekrsidsn, denn ss ist
doeb nur allzu bekannt, dall die gebärden selber
zur Anlegung von Vorräten lange Zeit kindurob
aufforderten, uncl zwar auok noob dann, als die
kiukukrmögiiobkeiten sebon bssokränkt waren,
indem sie ss als wünsobsnswsrt erklärten, dall
von den abgegebenen Kationen womögiiob etwas
zurückgelegt werde.

Ist ss z. L. gsbamstsrt. wenn eins kamiiis
naob altem krauob in der Saison der grollen pro-
duktion 20 bis 30 kg Lutter einsiedet, um ikren
dsbrosbedark zu decken?

ist ss gebamstert, wenn eins iduttsr kür ikrs
Kinder dieses .7abr siok zeitiger -vorsab oder Wolle
zuw Stricken, z. L. kür kliiitärsooksn, einkaufte?

Würden nämiiob diese Prägen bsjabt, so wäre
vs pkilobt der Lebörden gewesen, die katioms-
rung so zeitig vorzunsbmsn, dall selbst normale
Vorratsaniagsn vsrbindsrt worden wären.

V/ir kennen die grollen Sokwisrigksiten und den
sodweren Stand sowoki der krisgswirtsokakti loben
Regulierung als avob der Preiskontrolle. Oi« psk-
ier, die gsmaobt wurden, sind aber zu einem grollen

?eii psz-obologiseber 4rt und dättsn bei eingem
pinkükluvgsvsrmögen vermieden werden können.
Wir tadeln aber aueb das psbien einer grund-
sätzliobsv Pinstellung zu diesem entsebeidsndsn
Problem und das Psbien des notwendigen Leber-
biiekss. Oas mag zum 7sii der Lsberiastuug von
Organen zuzusobieibsn sein, ist doeb derselbe bebe
und übrigens wertvolle punktionär Obsk des pidg.
kriegserväbrungsamtss und gisiobzeitig Präsident
der pidg. prsiskontroll-kommission.

Wir maobsv auok beute darauf aufmerksam,
dall ss nickt damit getan ist, „zuverlässige Leute"
des Systems nedenamtiiok in den Sobiüsselpositio-
nsn zu kabsn, sondern es müssen siob Idännsr, die
ikre ganz« und qualifizierte Arbeitskraft diesen
enorm wiobtigen Aufgaben widmen, dakür ein-
setzen.

Wenn die Kleider-Rationierung kommt, so wird
srkakrungsgsmäll allen Konsumenten die gieiobs
Kation zugeteilt, denen, die sokon rsiobiiob ver-
seben sind und denen, die ikrs kauf« noob niobt
tätigten.

In der Kleidsr-Rationisrung bestskt aber n. p.
die soziale Verantwortung des Staates für «ins
gereckte Verteilung nickt darin, dall beute sin
1°sii des Volkes gegen den andern aufgereizt wird,
sondern darin, dall man jenen, die auk die Klei-
derkarien àspruek erbeben, ekrenwörtlieke pr-
Iciärungen ül>vr ibre Vorräte abverlangt und allen,
die sebon genügend oder mekr als genügend vor-
sorgten, znniekst einmal kein« oder nur geringe
Rationen kür den Winter zubilligt. Ovr Ornllteil
der freute wird sieb küten, sin« kalseke prkiä-
rnng abzugelten, zumal man dnrod Stiobproben
der Wobrbeit leiekt oaebbelken kaun.

Legen wirkliebe Hamsterer seil mit aller Streu-
gv vorgegangen werden — das verlangt das
natüriieke Reebtsgekübl.

Wir Kokken nun, dall die Rationierung sofort
kommt*, damit die weniger Lsmittsitsn, die sieb
noeb nickt eindecken konnten, niekt noob wo-
cbeniang mangels warmer Lekieidung frieren müssen.

Scblislllicb ist es von grölltsr Rsdsutung, dall
eodlieb einmal Svstem in die Rntionierung kommt,
anstatt, dall fast wablios einmal der sine,
einmal der anders Artikel gesperrt und naebber
rationiert wird. Sonst errsicbt man nur, wie wir
scbon am 12, Oktober sebriebsn, dall die Leute
kopflos in die noob kreisn Artikel flückten, so
dall die wirkliok böse llamstsrsi siob nur immer
wieder auf neuen Lsbieten abspielt.

Inzwlscbsn bereits eingetreten.
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